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1 Ausgangslage: Fachkräftebedarfe, Qualifizierungskonzepte, Zielgrup-

pen und Kompetenzorientierung   

In der beruflichen Bildung hat die Debatte um horizontale und vertikale Durchlässigkeit der 

Berufsbildungssysteme sowie berufsbiografischer Verläufe große Aktualität erhalten. Gründe 

liegen in einem komplexen Bündel von wirtschaftlichen, demografischen, soziokulturellen so-

wie arbeitsmarkt- und bildungspolitischen Faktoren. Für Fragen des in dieser Expertise zu 

behandelnden Rasters zur Bewertung hauswirtschaftlicher Qualifizierungen entlang des dgh-

Rahmen-Curriculums (vgl. Kompetenzzentrum PHQD JLU Gießen/dgh 2015) sind die folgen-

den Entwicklungen von Bedeutung: 

1.1 Fachkräfte und Qualifikationsbedarfe  

Bedeutsam ist der gegenwärtige demografische und wirtschaftsstrukturelle Wandel, der einer-

seits mit einem hohen Wachstum personenbezogener Dienstleistungsberufe und andererseits 

mit einem immensen Fachkräftemangel einhergeht. Faktoren wie eine älter werdende Gesell-

schaft, steigende Erwerbstätigkeit von Frauen mit Kindern, Zunahme von Pflegebedürftigkeit 

und veränderte Versorgungsanforderungen, Bedeutungswachstum frühkindlicher Bildung so-

wie zunehmende Ökonomisierung personenbezogener Tätigkeitsfelder bedingen neue Kom-

petenzanforderungen und Fachkräftebedarfe in den öffentlichen und privaten Beschäftigungs-

feldern von Pflege, Gesundheit, haushaltsnaher Dienstleistung sowie sozialer Arbeit, Erzie-

hung und Kinderbetreuung (vgl. Friese 2014).  

Dabei entstehen an Nahtstellen personenbezogener Segmente neue Qualifikations- und Tä-

tigkeitsprofile zwischen den Berufsfeldern Hauswirtschaft und Pflege, zu Feldern frühkindlicher 

Bildung und sozialer Arbeit sowie zu neuen Beschäftigungssegmenten im Bereich Freizeit, 

Tourismus und Wellness. Für diese Beschäftigungsfelder wird standardisierte Facharbeit 

nachgefragt, die sowohl hochqualifizierte Fachkräfte als auch niedrig qualifiziertes Service- 

und Assistenzpersonal für differenzierte Tätigkeitsfelder und Kompetenzanforderungen auf 

verschiedenen Niveaustufen von Ausbildung und Qualifizierung erfordert (ebd.). 

In der Expertise werden die Forschungsergebnisse zu Arbeitsmarkt- und Fachkräftebedarfen 

sowie zu Qualifikationsanforderungen hauswirtschaftlicher Ausbildungen zugrunde gelegt. 

1.2 Qualifizierungskonzepte und Durchlässigkeit   

Von Bedeutung sind zum anderen im Kontext der europäischen Berufsbildungsdebatte ent-

standene bildungspolitische Leitlinien, die im Rahmen des lebenslangen Lernens auf die Ent-

wicklung neuer Formate und Steuerungsinstrumente der beruflichen Aus- und Weiterbildung 

zielen. Für die Umsetzung dieser Ziele wurden im System der Aus- und Weiterbildung sowie 

im Rahmen der Berufsvorbereitung am Übergang Schule-Beruf moduIarisierte Formate imple-

mentiert, die stufenweisen Aufbau und Durchlässigkeit ermöglichen. Als wirksame Instrumente 
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der Berufsvorbereitung und Nachqualifizierung haben sich zertifizierte Qualifizierungsbau-

steine erwiesen (vgl. Brutzer 2014; 2015).  

Modularisierung ermöglicht denjenigen Zielgruppen, die nicht das Niveau einer Berufsausbil-

dung erreichen oder berufsbiografische Unterbrechungen aufweisen, Qualifizierungswege so-

wie Anschluss und Durchlässigkeit für Einstieg und Wiedereinstieg in Ausbildung und Beschäf-

tigungssysteme. Zu bedenken ist auch, dass eine generelle Beschäftigungsfähigkeit nicht bloß 

fachliche Kompetenzen für Tätigkeiten unterhalb der Facharbeit umfasst, sondern auch über-

fachliche, persönliche und soziale Kompetenzen, die eine Selbststeuerung der eigenen Er-

werbsbiographie und lebenslanges Lernen ermöglichen. Diese Konzepte des beruflichen Wie-

dereinstiegs nach der Familienphase kommen den häufig durch Familienpflichten entstehen-

den biografischen Brüchen von Frauen entgegen (vgl. ebd.). 

In diesem Kontext haben Fragen der Anrechnung formaler sowie informeller Kenntnisse, Qua-

lifikationen und Kompetenzen auf Ausbildungsgänge sowie Fort- und Weiterbildungsformate, 

Fragen der Zertifizierung von erworbenen Kompetenzen sowie Fragen der Anschlussfähigkeit 

von Maßnahmen, Modulen und Bausteinen für berufliche Einmündung, Quereinstieg und Wie-

dereinstieg und Durchlässigkeit zwischen verschiedenen Formaten und Bildungsgängen 

große Bedeutung erhalten. In der Expertise wird auf Konzepte für hauswirtschaftliche Qualifi-

zierungen in Form von zertifizierten Qualifizierungsbausteinen zurückgegriffen, die von der 

Professur Berufspädagogik an der JLU Gießen wissenschaftlich begleitet, evaluiert und wei-

terentwickelt wurden (vgl. Friese/Brutzer 2010; Brutzer 2014). Des Weiteren wurden einschlä-

gige Ergebnisse berufspädagogischer Forschung und Praxis zur Anrechnung und Anerken-

nung formaler und informeller Qualifikationen zugrunde gelegt, die insbesondere im Rahmen 

der Projekte und Debatten zum Europäischen und Deutschen Qualifikationsrahmen entwickelt 

wurden (vgl. Frommberger/Reinisch 2013; Gaylor/Schöpf/Severing 2015).       

1.3 Heterogenität und Zielgruppenkonzept   

Die neueren bildungspolitischen Orientierungen der Leitbilder Gender, Inklusion und Diversity 

haben des Weiteren zu neuen Orientierungen der beruflichen Bildung und der personenbezo-

genen Ausbildungsstrukturen beigetragen. Der Anteil von Frauen in personenbezogenen 

Dienstleistungsberufen ist mit über 75 % insgesamt und mit über 90 % im Segment haushalts-

bezogener Ausbildungs- und Tätigkeitfelder signifikant hoch. Kennzeichnend für die soge-

nannten Frauenberufe ist, dass sie sich durch historisch geprägte semi-professionelle Struk-

turen in Form geringer Standardisierung der Ausbildung, niedriger Entlohnung, prekärer Be-

schäftigungsverhältnisse sowie niedriger gesellschaftlicher Bewertung auszeichnen. Aufgrund 

der gegenwärtigen Dynamik personenbezogener Marktentwicklungen und der Bemühungen 

um Fachkräftegewinnung bestehen Optionen, diese geschlechtsspezifisch geprägten Un-

gleichheitsstrukturen personenbezogener Dienstleistungsstrukturen zugunsten einer Höher-

bewertung zu überwinden (vgl. Friese 2014).         
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Dazu können unter anderem diejenigen aktuellen Bemühungen um Anerkennung von Diffe-

renz und sozialer Gleichheit im Kontext der Debatten um Gendergerechtigkeit, Inklusion und 

Diversity genutzt werden. Für hauswirtschaftliche Qualifizierungen kann dieses konkretisiert 

werden durch die Anerkennung von erworbenen Kompetenzen im Rahmen der nach 

§ 66 BBiG/§ 42m HwO ausgebildeten Rehabilitationsberufe wie die vornehmlich in überbe-

trieblichen Ausbildungsstätten/Berufsbildungswerken durchgeführte 3-jährige Ausbildung 

Fachpraktiker/-in in der Hauswirtschaft und deren Anschlussfähigkeit für Höherqualifizierung. 

Zugleich kann auf neue ordnungsrechtliche Regelungen und Verfahren zur Feststellung, An-

erkennung und Anrechnung von beruflichen, informellen sowie non-formal erworbenen Kom-

petenzen zurückgegriffen werden, wobei zentrale rechtliche Regelungen wie das Anerken-

nungsgesetz (Gesetz zur Verbesserung der Feststellung und Anerkennung im Ausland erwor-

bener Qualifikationen), Regelungen zur Externenprüfung nach BBiG/HWO sowie Anerken-

nungsmöglichkeiten über den Europäischen und Deutschen Qualifikationsrahmen noch wei-

terzuentwickeln sind (vgl. Friese i. E.). 

1.4 Kompetenzorientierung sowie Kompetenz- und Leistungsfeststellung   

Von Bedeutung für ein Raster zur Bewertung hauswirtschaftlicher Qualifikationen ist des Wei-

teren die in der Berufspädagogik seit den 1990er Jahren vorgenommene Kompetenzwende, 

die zum einen mit dem Lernfeldkonzept der Kultusministerkonferenz von 1996 und der Novel-

lierung des Berufsbildungsgesetzes von 2005 neben berufsfachlichen Kompetenzen auch le-

bensweltliche Dimensionen thematisierte. Damit wurden Optionen eröffnet, die für personen-

bezogene und hauswirtschaftliche Berufe typischen „Alltagskompetenzen“ und Sozialkompe-

tenzen als Fachkompetenzen in Curricula der beruflichen Bildung zu verankern (vgl. 

Ott/Grotensohn 2014).  

Zum anderen entstanden mit der seit nunmehr ca. einer Dekade geführten Debatte um Out-

putorientierung, Kompetenzfeststellung und Kompetenzmessung eine Fülle von Konzepten 

und Instrumenten zur Standardisierung der beruflichen Bildung, die für das mit dieser Exper-

tise erstellte Raster zur Bewertung hauswirtschaftlicher Qualifizierungen zugrunde gelegt wur-

den (vgl. Frommerberger/Reinisch 2013; Bethschneider/Höhns/Münchhausen 2011).  

Im Folgenden werden die dargestellten Problemlagen und Konzepte zur Qualifizierung und 

Anerkennung hauswirtschaftlicher Kompetenzen konkretisiert und ein Raster zur Bewertung 

hauswirtschaftlicher Qualifizierungen entlang des dgh-Rahmen-Curriculums entwickelt.        
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2 Konzeptionelle Grundlage 

Qualifizierungsmaßnahmen mit dem Ziel, nachträglich zu einem beruflichen Abschluss zu ge-

langen, erfordern sowohl auf der individuellen als auch auf der konzeptionellen Ebene umfas-

sende Handlungsmaßnahmen.  

2.1 Individuelle Ebene 

Es ist davon auszugehen, dass die hier in den Blick genommene Zielgruppe (vgl. Kompetenz-

zentrum PHQD/dgh e.V. 2015, S. 138 f.) einen hohen Bedarf an individueller Begleitung und 

Unterstützung mitbringen wird. So wird es nicht nur darum gehen, Fachinhalte zu vermitteln 

und bei der Kompetenzentwicklung zu unterstützen, sondern ebenso die Teilnehmenden vor, 

während und nach Abschluss der Qualifizierung umfassend zu unterstützen. Es geht darum 

zu eruieren und zu beantworten,  

- welche formalen und informellen Kompetenzen die Teilnehmenden bereits mitbringen 

und wie diese im Qualifizierungsverlauf Berücksichtigung finden können, 

- wie die individuellen Rahmenbedingungen der Teilnehmenden auszugestalten sind, 

damit sie die Qualifizierung erfolgreich durchlaufen können (z. B. Kinderbetreuung, Fi-

nanzierung),  

- welche weiteren individuellen Unterstützungsmaßnahmen erforderlich sind, um sich im 

Rahmen der Qualifizierung bestmöglich weiterentwickeln zu können (z. B. Sprachför-

derung, Lernberatung/-begleitung)  

- welche Anschlussmöglichkeiten nach Abschluss der Qualifizierung bestehen, etc. (vgl. 

Brutzer/Friese 2015; HA 2011, S. 120; IB 2012). 

Die hier aufgeführten individuellen Aspekte sind bei der Konzeption der Qualifizierungsmaß-

nahme mit einzuplanen und begleitend zur inhaltlichen Qualifizierung zeitlich zu verorten.  

2.2 Konzeptionelle Ebene 

Bereits im Vorfeld der Ausgestaltung der Maßnahme/des Curriculums sind die relevanten (re-

gionalen) Akteure des Handlungsfeldes mit einzubeziehen, um eine passgenaue, auf die Re-

gion zugeschnittene Qualifizierungsmaßnahme zu gewährleisten (vgl. HA 2011, S. 108 ff.; IB 

2012).  

Von besonderer Bedeutung dabei ist eine enge Abstimmung mit der Zuständigen Stelle (Kam-

mer), um abzuklären, welche (ordnungsrechtlichen) Anforderungen gestellt werden, um nach-

träglich zu einem Berufsabschluss zu gelangen (vgl. IHK Frankfurt 2010). Konkret meint dies: 

Wie muss die Qualifizierungsmaßnahme inhaltlich beschaffen sein, dass die dort formulierten 

Lerninhalte (learning outcomes) den Kompetenzanforderungen der Zuständigen Stelle genü-

gen. Neben den inhaltlichen Anforderungen ist zu klären, wie die Dokumentation/der Nachweis 
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der erworbenen Kompetenzen (formell/Informell) zu erfolgen hat, um z. B. die Zulassung zur 

Externenprüfung zu gewährleisten ( siehe hierzu Kap. 4) . 

Weitere Gelingensbedingungen für Qualifizierungsmaßnahmen aus dem niedrigschwelligen 

Bereich sind:  

a) Kleine Qualifizierungsgruppen, um individuelles und an den Teilnehmenden orientier-

tes Arbeiten zu ermöglichen. Dabei sind die unterschiedlichen biographischen Aus-

gangsvoraussetzungen der Teilnehmenden in den Blick zu nehmen, die das Lernen 

und Arbeiten unmittelbar beeinflussen und entsprechend bei der didaktisch-methodi-

schen Konzeption der Qualifizierung zu berücksichtigen sind. 

b) Multiprofessionelle Teams, um den Bedürfnissen der Teilnehmenden gerecht zu wer-

den. So bedarf es neben Personal aus dem Bereich der Fachtheorie und Fachpraxis 

ebenso (sozial-) pädagogischen Personals, um den Qualifizierungsprozess flankierend 

zu begleiten und die Teilnehmenden in Fragen rund um die Qualifizierung aber auch 

individuell (lebensweltbezogen) zu beraten.  

c) Ein flexibles Qualifizierungskonzept, um individuelle Qualifizierungswege zu ermögli-

chen, z. B. durch individuelle Einstiegsmöglichkeiten in Qualifizierungsmodule oder 

durch Einbindung zusätzlicher betriebspraktischer Phasen. 

d) Ein Finanzierungskonzept (arbeitsmarktpolitische Instrumente), das (die) Freiheits-

grade mit Blick auf die Umsetzung der Qualifizierungsmaßnahme für den Qualifizie-

rungsträger eröffnet, um so bedarfsgerechte/individuelle Qualifizierungswege zu reali-

sieren.  

e) Kooperationen mit Unternehmen des ersten Arbeitsmarktes (neben den trägereige-

nen/ überbetrieblichen Ausbildungsstätten), um eine möglichst arbeitsmarktnahe Qua-

lifizierung zu realisieren. Dazu gehört auch eine frühzeitige Akquise geeigneter Be-

triebe im Vorfeld der Qualifizierung. 

f) Kooperationen mit regionalen (ortsansässigen) Verbänden, Organisationen bzw. Ver-

einen (z. B. Organisationen aus dem Bereich Flucht/Migration), um ein möglichst um-

fassendes Netzwerk für die Qualifizierungsteilnehmenden vorzuhalten (z. B. Kinderbe-

treuung, Sprachförderung, etc.). 

(vgl. Brutzer 2014, S. 176 ff.; BAG ÖRT 2010; HA 2011; IB Hessen 2012) ( siehe hierzu 

Kap. 6 Kompetenzzentrum PHQD JLU Gießen/dgh 2015).
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3 Analysekriterien zur Bewertung von hauswirtschaftlichen Qualifizierungsangeboten in Anlehnung an das dgh-Rahmen-

Curriculum – Empfehlungen 

 Vorgaben dgh-Rahmen-Curriculum 

- Aufführung der Mindestanforderungen als Refe-
renzpunkte zur Prüfung - 

Qualifizierungsanbieter 

Formale Angaben   

Bezeichnung der Qualifizierung lässt Inhalte und späte-
res Tätigkeitsfeld erkennen. 

 

 □ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

Benennung der der Maßnahme zugrundeliegenden 
Rechtsvorgaben/Ordnungsmittel  

 

z. B. Verordnung über die Berufsausbildung zum 
Hauswirtschafter/zur Hauswirtschafterin (Ausbildungs-
verordnung Hauswirtschafter/ Hauswirtschafterin) vom 
30. Juni 1999 

 

Rahmenlehrplan für den Ausbildungsberuf Hauswirt-
schafter/Hauswirtschafterin (Beschluss der Kultusmi-
nisterkonferenz vom 8. Juni 1999) 

 

Ggf. Berufsausbildungvorbereitungs-Bescheinigungs-
verordnung (BAVBVO) 

 

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

Qualifizierungsnachweise (u. a. Qualifizierungsbild, 
Zeugnisse) orientieren sich an Vorgaben der zuständi-
gen Stellen.1 

 

z. B. bei nachträglichem Erwerb Berufsabschluss:               
s. u. a. § 45.2 BBiG (Externenprüfung) sowie ggf. Be-
rufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverord-
nung (BAVBVO) 

 

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

                                                           
1 Von besonderer Bedeutung, wenn Ziel der Qualifizierung der nachträgliche Erwerb eines Berufsabschlusses ist. 
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Angaben zur Zielgruppe der Qualifizierungsmaßnahme 

(u. a. Anzahl der TN, Zulassungsvoraussetzungen) 

 

z. B. gem. § 45.2 BBiG (Externenprüfung) □ 
Anmerkung zur Bewertung: 

Kompetenzfeststellung/Profiling im Vorfeld der Qualifi-
zierung 

a) Klärung der TN-Voraussetzung 
b) Erfassung der vorhandenen Kompetenzen, Doku-

mentation und Beratung 
c) Hinweise, wie Anrechnung der vorhandenen Kom-

petenzen auf Qualifizierung erfolgt und wie auf 
Grundlage der Ergebnisse individueller Qualifizie-
rungsplan erarbeitet wird 
 

Vgl. Hinweise auf Kompetenzzentrum PHQD/dgh e.V. 
2015, S. 160 f.  

 

Sowie Vorschlag zur Kompetenz-/ Leistungsfeststel-
lung: 

Selbsteinschätzung der TN; schriftlich/mündlicher so-
wie praktischer Teil – angelehnt an konkreten Fallbei-
spielen 

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

Angaben zum Umfang und Dauer der Maßnahme sowie 
zu betriebspraktischen Anteilen (inkl. Angabe des Lern-
ortes)  

Darstellung der fachtheoretischen und fachpraktischen 
Anteile sowie ergänzende Praktika (Verhältnis 40:60)  

 Modul 1: 40 UE  

 Modul 2: 24 UE 

 Modul 3: 80 UE 

 Modul 4 (4.1./4.2.): 40 UE + 77 Std. Praktikum  

 Modul 5: k. A. zu UE 

 Modul 6: k. A. zu UE 

 Modul zur Prüfungsvorbereitung: k .A. zu UE 

 

 Modul 1: Versuchswohnung 

 Modul 2: Hauswirtschaftsraum 

 Modul 3: Schulküche mit mehreren Kochzeilen 

 Modul 4: k. A. 

 sowie weiteren Kooperationsbetrieben aus dem 
Bereich der haushaltsnahen Dienstleistungen  
 

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

Nachweis der  

a) fachlichen und pädagogischen Eignung durch An-
gabe zu den eingesetzten Mitarbeitern*innen sowie  

a) Entlang des „Handbuch der Lehrenden“ (Lebens-
lauf und Qualifikationsnachweise) wird (formale) 
Eignung deutlich 

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 
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b) Räumlichkeiten und sächliche Ausstattung  

 

b) Modulbezogene Angabe zu den Räumlichkeiten 
(inkl. Ausstattung) und Hinweise ggf. auf Lernort-
kooperationen (sofern Qualifizierungsträger selbst 
Räumlichkeiten vorhalten kann) 

 

 

Nachweis eines Netzwerks, Unterstützungsnetzwerks 
bzw. geeigneter Kooperationspartner 

 

Kooperationsvereinbarungen oder Letter of intents 
(LOI); inkl. konkreter Beschreibung der beabsichtigten 
Kooperation (Umfang & Inhalte) 

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

Qualifizierungskonzept   

Bezug zum dgh-Rahmen-Curriculum 

a) Bezüge zum dgh-Rahmen-Curriculum werden her-
gestellt bzw. deutlich gekennzeichnet. 

b) Kompetenzorientierte Beschreibung der Lerninhalte 
(learning outcomes) entlang DQR, so dass eine Zu-
ordnung zu den dort verzeichneten Kompetenzni-
veaus ersichtlich ist. 

c) Bezüge zu den einschlägigen Ordnungsmitteln wer-
den kenntlich gemacht und auf den Qualifizierungs-
nachweisen deutlich ausgewiesen (Rahmenlehr-
plan, Ausbildungsrahmenlehrplan).2 

 

a) Professionalitätsprofil  Grundlagen sind in Modu-
len enthalten; regionaler Bezug zum Arbeitsmarkt 
ist ersichtlich. 

b) Modulinhalte orientieren sich an DQR- Niveau 4 
 
„Der/die Hauswirtschafter/-in verfügt über Kompe-
tenzen zur selbstständigen Planung und Bearbei-
tung fachlicher Aufgabenstellungen in der haus-
wirtschaftlichen Versorgung und Betreuung ver-
schiedener Zielgruppen im umfassenden, sich ver-
ändernden beruflichen Tätigkeitsfeld.“ (dgh 2012). 

c) Zuordnungen der Inhalte zu Ordnungsmitteln 
(RLP, ARP, AO) des Ausbildungsberufes Haus-
wirtschafter*in  

 

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

Methodisch-didaktisches Konzept 

a) Schlüssige Darstellung des Qualifizierungsaufbaus 
sowie -ablaufs  

b) Darstellung, wie kompetenzorientierte Vermittlung 
der Lerninhalte erfolgt3 

a-c) Inhalte werden unter Berücksichtigung des Prin-
zips der vollständigen Handlung entlang konkreter 
Lernsituationen erarbeitet.  

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

                                                           
2 Von besonderer Bedeutung, wenn Ziel der Qualifizierung der nachträgliche Erwerb eines Berufsabschlusses ist. 
3 Hier empfiehlt es sich, sich an den Eckpunkten des kompetenzorientierten Lehrens und Lernens nach Feindt zu orientieren (2010): Individuelle Lernbegleitung (Identifikation 
der Lernausgangslangen, individueller Zuschnitt der Lernwege/Bearbeitungsstrategien), Metakognition (selbstorganisierte Lernphasen, in denen TN erworbenes Wissen an-
wenden und aktiv Verantwortung für eigenen Lernprozess übernehmen), Vernetzung von Wissen und Fertigkeiten (Wissen darüber, wie Wissensfelder und Fähigkeiten sich 
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c) Hinweise zu Lehr- und Lernmaterial 
 

angemessener Methodenmix aus Lehrvortrag sowie 
verschiedenen Sozialformen (Einzel-, Partner- oder 
Gruppenarbeit), etc. 

 

a) Qualifizierungskonzept ist stimmig im Hinblick auf 
Maßnahmenvorgaben (Eckpunkte der Maßnah-
menförderung) 

 

Hinweise zu flankierenden Maßnahmen 

a) TN-Beratung vor, während und nach Abschluss der 
Qualifizierung (z. B. sozialpädagogische Begleitung) 

b) Qualifizierungsbegleitende Hilfen (z. B. Sprachförde-
rung)4 

c) Ergänzende Qualifizierungsmodule (z. B. § 87b         
SGB XI) 

 

a-c) flankierende Maßnahmen sind ausgewiesen und 
haben einen zeitlich angemessenen Umfang 

 

c) Die Einbindung ergänzender Qualifizierungsmodule 
wird plausibel begründet, u. a. bezugnehmend zu den 
Anforderungen und Beschäftigungsmöglichkeiten des 
regionalen Arbeitsmarktes  

□ 
Anmerkung zur Bewertung: 

 

Abschließende Bewertung & Empfehlungen:  

 

                                                           
aufeinander beziehen/ aufeinander aufbauen sowie anwendungsbezogener Transfer), Übung und Überarbeitung (Anwendung des Gelernten), Kognitive Aktivierung (Situati-
onen des Erkundens, Endeckens und Erfindens schaffen) und lebensweltliche Anwendung (Bezüge zur Lebenswelt der TN herstellen, um erworbenes Wissen und Fertigkeiten 
auch in neuen Situationen anwenden zu können)  
4 Vgl. HA 2011, S. 120 ff. 
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4 Bescheinigungen und Nachweise 

Die nachfolgenden Dokumente stellen  

a) eine Grundlage dar, um Teilnehmenden, die an einer Qualifizierung für haushaltsnahe 

Dienstleistungen teilgenommen haben, Anschlüsse nach Abschluss der Qualifizierung zu 

ermöglichen, d. h. Zulassung zur Externenprüfung oder Verkürzung der Ausbildungszeit 

(vorzeitige Zulassung zur Prüfung). Hierfür ist es erforderlich, dass die vom Qualifizie-

rungsanbieter ausgestellten Bescheinigungen/Nachweise Mindestanforderungen genü-

gen. So empfiehlt beispielsweise die IHK Hessen5 für die Zulassung zur Externenprüfung 

im Anschluss an entsprechende Qualifizierungsmaßnahmen, sich an den Vorgaben der 

Berufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung (BAVBVO) zu orientieren. 

Hier finden sich rechtsverbindliche Kriterien, die eine Anerkennung von Qualifizierungsin-

halten möglich machen.   

b) eine Grundlage für eine Maßnahmen-Zertifizierung dar. Die hier vorgeschlagenen Doku-

mente sollen neben dem Kriterienkatalog zur fachlichen Beurteilung der Qualifizierung 

weiterführende Informationen für die Bewertung/Einschätzung der eingereichten Qualifi-

zierungsmaßnahme liefern. Empfohlen wird daher, die nachfolgenden aufgeführten Do-

kumente von den Qualifizierungsträgern anzufordern: 

- Qualifizierungsbilder der Module (vgl. Kap. 4.1 & 4.2),  

- ergänzende Angaben zum Qualifizierungsbild (vgl. Kap. 4.3), 

- Methodisch-didaktisches Konzept der Qualifizierung (vgl. Kap. 4.4), 

- Kompetenz-/ Leistungsfeststellung (vgl. Kap. 4.5, 4.6, 4.7, 4.8). 

 

 

 

  

                                                           
5 Vgl. IHK Frankfurt (2010); dies. (o.J., S. 12 ff.) 
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4.1 Qualifizierungsbild6 

Vorschlag eines Qualifizierungsnachweises zur Vorlage bei der Zuständigen Stelle sowie als 
Grundlage zur Überprüfung der Qualifizierung entlang des dgh-Rahmen-Curriculums sowie 

Ausstellung eines entsprechenden Zertifikates   

 
…………………………………………………………………………………………………………… 
(Anschrift des Betriebs, Trägers oder sonstigen Qualifizierungsanbieter) 

Qualifizierungsbild des Moduls 
 
…………………………………………………………………………………………………………… 
(Bezeichnung des Qualifizierungsmoduls) 

 
1. Zugrundeliegender Ausbildungsberuf: 

.………………………………………………………………………………………………………… 
(Bezeichnung, Datum der Anerkennung, Fundstelle der Ausbildungsordnung im Bundesgesetz-

blatt/Bundesanzeiger) 

 
2. Qualifizierungsziel 

…………………………………………………………………………………………………………… 
(Allgemeine, übergreifende Beschreibung der zu erwerbenden Qualifikationen und ausgeübten 

Tätigkeiten) 

 
3. Dauer der Vermittlung 

…………………………………………………………………………………………………………… 
 
4. Zu vermittelnde Tätigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse 

 Kompetenzziele Zuordnung zu Ordnungsmitteln (z. B. 

Fertigkeiten und Kenntnisse des ARP7) 

sowie Bezug zu dgh-Rahmen-Curricu-

lum 

Umfang/Dauer der 

Vermittlung (z. B. 

in Zeitstunden) 

    

    

    

5. Leistungsfeststellung 

…………………………………………………………………………………………………………… 
(Beschreibung der Art der Leistungsfeststellung, z. B. Prüfgespräch, schriftlicher Test, 

kontinuierliche Tätigkeitsbewertung) 

 
Die Übereinstimmung des Qualifizierungsbildes mit den Vorgaben (z. B. (Rechts-)Grundlage einfü-

gen, z. B. des dgh-Rahmen-Curriculums oder BAVBVO) wird durch  

…………………………………………………………………………………………………………… 
(Bezeichnung und Anschrift der zertifizierenden/ prüfenden Stelle, z.B. Zuständige Stelle) 

bestätigt. 
 
Ort, ……………………………. (Siegel/Stempel) …………………………………. (Unterschrift)  

                                                           
6 angelehnt an Vorgaben der BAVBVO sowie dgh-Rahmen-Curriculum (vgl. Kompetenzzentrum PHQD 
JLU Gießen/dgh 2015) 
7 oder zu den Ausbildungsinhalten einer gleichwertigen Berufsausbildung 
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4.2 Beispiel Qualifizierungsbild Projekt BertHa8 

 

                                                           
8 Kiezküchen ausbildungs gGmbH 2009 (Projekt BertHa) 



 

13 
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4.3 Ergänzung zum Qualifizierungsbild9 

u. a. als Nachweis zur Eignung des Trägers 
 

Allgemeine Angaben zum Träger und Ressourcen 

 Name, Anschrift, Rechtsform 

 Beteiligte Betriebe/Institutionen 

 Leitung des Trägers (Name und Anschrift) 

 Angabe zur Anzahl und zum Beschäftigungsstatus der in der Qualifizierungsmaßnahme ein-

gesetzten Mitarbeitenden (u. a. aufgeschlüsselt nach Theorie- und Praxislehrkräften sowie 

weiteren (pädagogischen) Fachkräften) 

 Räumlichkeiten und sächliche Ausstattung für den Theorie-/Praxisunterricht 

 Zusammenarbeit mit Betrieben und Berufsverbänden auf Träger- und Maßnahmeebene 

(z. B. Lernortkooperationen und/oder sonstige Kooperationsvereinbarungen)  

Angaben zur Maßnahme 

a) Allgemein 

 Bezeichnung der Qualifizierungsmaßnahme 

 Benennung der zugrundeliegenden Rechtsvorgaben 

 Umfang und Dauer der Maßnahme 

 Bezeichnung des Abschlusses/Zertifikates 

 Voraussetzungen für den erfolgreichen Abschluss 

 Information und Beratung vor, während und nach Abschluss der Qualifizierungsmaßnahme 

(d. h. Teilnehmende/Interessenten) 

 Angaben zur Zielgruppe der Qualifizierungsmaßnahme  

o Anzahl 

o Zulassungsvoraussetzungen 

o Bewerbungs-/Auswahlkriterien, Eignungsfeststellung 

 Angaben zu den betriebspraktischen Anteilen  

o Anzahl und Umfang 

o Einsatzorte (v. a. erster Arbeitsmarkt) 

 

b) Ergänzende Angaben zum Maßnahmenkonzept 

 Qualifizierungsziel (inkl. Anschlussmöglichkeiten) 

 Angestrebte Kompetenzbereiche, aufgesplittet nach Fach-, Methoden-, Sozial- und Individu-

alkompetenz 

 Kompetenzfeststellung zu Beginn, während und nach Abschluss der Maßnahme (Leistungs-

nachweise), d. h. Umfang und Ausgestaltung 

 Methodisch-didaktisches Konzept  

o Aufbau- und Ablaufplanung  

o Umsetzung des kompetenzorientierten Lehrens und Lernens (inkl. Handlungsorien-

tierung - s. u. a. Kap. 4.4) 

o Eingesetztes Lehr- und Lernmaterial 

 

                                                           
9 angelehnt an dgh-Kriterienkatalog zur Zertifizierung hauswirtschaftlicher Bildungsangebote (vgl. dgh 
2008) sowie Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung (AZAV)(vgl. BA 2016, S. 2 ff.)  
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Handbuch der Lehrenden  

(Angaben zur Qualifikation der Maßnahmenleitung und der Lehrkräfte; jeweils p. Per-

son in tabellarischer Form) 

 Aufgabe/Einsatz in der Qualifizierungsmaßnahme 

 Beschäftigungsstatus 

 Fachliche und pädagogische Eignung, inkl.  

o Berufsausbildung/Studium 

o einschlägige Berufserfahrung 

o Weiterbildungen und Zusatzqualifikationen 
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4.4 Methodisch-didaktisches Konzept 

Vorschlag zur Darstellung des methodischen und didaktischen Konzepts 
– Planung von Qualifizierungssequenzen entlang der vollständigen Handlung – 

 
Die Vorlage „Sequenzierung der Qualifizierungsinhalte“ (Kap. 4.1.1) gibt einen (Gesamt-)Überblick über die Aufteilung der im Qualifizierungsmodul 

vorgesehenen Lerninhalte. Die Vorlage „Darstellung von Lernsituationen entlang der vollständigen Handlung“ (Kap. 4.1.2) knüpft an die zunächst 

allgemeine Darstellung der Qualifizierungsinhalte an, differenziert dann aber die einzelnen Kompetenzbereiche entlang von konkreten Lernsituationen. 

Die hier gewählte Darstellung orientiert sich an der Vorgehensweise im Zuge der Erstellung einer bildungsgangbezogenen (fach)didaktischen Jahres-

planung.10  

 

Grundsätzlich ist bei der Konzeption kompetenzorientierter Lehr-/Lernarrangements Folgendes zu berücksichtigen: 

Die Auswahl der Lerngegenstände soll einerseits Wissensaufbau ermöglichen und die Entwicklung von Handlungsfähigkeit anregen. Dabei gilt es u. a. 

die individuellen Lernvoraussetzungen der Teilnehmenden im Blick zu haben. Aus diesem Grund sollten die Lernenden möglichst früh in den Kompe-

tenzentwicklungsprozess mit eingebunden werden, z. B. bei der Klärung der angestrebten Kompetenzen. Demzufolge sind Lernprozesse individuell 

auszugestalten. Hierfür ist es u. a. unerlässlich den Kompetenzentwicklungsprozess der Teilnehmenden stetig zu reflektieren (Kompetenzbilanzierung). 

So wird es den Teilnehmenden möglich, individuelle Entwicklungsprozesse zu erkennen und die nächsten Schritte zum weiterführenden Kompetenzauf-

bau zu planen. Weiterhin ist für die Unterstützung des Kompetenzentwicklungsprozesses von Bedeutung, dass die dargebotenen Lerninhalte Transfer- 

und Anschlussfähigkeit mit Blick auf den späteren Einsatzort der Teilnehmenden ermöglichen. Hieraus ergeben sich Herausforderungen: Einerseits 

sind Lehr-/Lernsituationen an den curricular festgeschriebenen Lernergebnissen auszurichten, andererseits ist das subjektbezogene Können gleicher-

maßen einzubeziehen (vgl. Frank/Iller 2013, S. 37 ff.). Muster-Wäbs et al. (2009, S. 17 ff.) formulieren fünf Gelingensbedingungen für das individuali-

sierte (kompetenzorientierte) Lernen, die die o.g. Punkte zusammenführen: 

 

                                                           
10 "Die didaktische Jahresplanung stellt das Ergebnis aller inhaltlichen, zeitlichen, methodischen und organisatorischen Überlegungen für eine Schulform bzw. den 
Bildungsgang dar." (Emmermann/Fastenrath 2015, S. 48) 
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1. Anschlussfähigkeit herstellen, d. h. an Vorwissen anknüpfen und Möglichkeiten schaffen, dieses mit den neuen Informationen zu verarbeiten. 

2. Bedeutsamkeit, d. h. Lerninhalte müssen für Lernenden nützlich und wichtig sein (Bezug zur Lebens-/Arbeitswelt). 

3. Erfolgsorientierung, d. h. die Lernenden arbeiten eigenverantwortlich (im eigenen Lerntempo) und erhalten Beratung sowie Unterstützung. Dabei 

ist zu berücksichtigen, dass die gestellten Anforderungen bewältigbar sind. 

4. Emotionalität, d. h. Lernprozesse brauchen ein vertrauensvolles und wertschätzendes Miteinander.  

5. Aktivität, d. h. ganzheitliche Lernprozesse (Kopf-Herz-Hand), die im eignen Lerntempo bearbeitet werden können. 

 
 

Individuelle Lernprozesse können mit folgenden Instrumenten und Methoden unterstützt werden (ebd.): 

a) Instrumente zur individuellen Steuerung und Reflexion  z. B. Portfolioarbeit, Kompetenzfeststellungstests, Kompetenzraster11, Feedback 

b) Instrumente für die individuelle Beratung  z. B. Lernstandsgespräche, Lernverträge 

c) Methoden für die Phasen individueller Arbeit  z. B. Lernen an Stationen, Wochenplanarbeit  

 
  

                                                           
11 Kompetenzraster beinhalten Lern-/Kompetenzziele, die Lernende in einem festgelegten Zeitrahmen erreichen sollen. Die Lern-/Kompetenzziele werden dabei auf 
unterschiedlichen Niveaustufen abgebildet. Zur Vorgehensweise: Zunächst wird der IST-Stand erfasst, dann erfolgt die individuelle Formulierung des SOLL-Stands 
(inkl. Planung des Lern-/Kompetenzentwicklungsprozesses). Die Erfassung erfolgt dann mittels Selbst- und Fremdeinschätzung (vgl. Krille 2014). 
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4.1.1 Sequenzierung der Qualifizierungsinhalte12 
 

Name/Bezeichnung der Qualifizierung:  Qualifizierungsumfang 
(Dauer): 

Modul: 

Modulumfang (Zeitstunden): 

Nr. Abfolge der Lernsituationen Kompetenzschwerpunkt 

Fachliche Kompetenzen, Lern- und Ar-
beitstechniken sowie personale Kompe-
tenzen13 

Zeitrichtwert Bezüge zu flankieren-
den Vermittlungsinhal-
ten      (z. B. Sprachför-
derung) 

Organisatorische Hin-
weise 

1 z. B. Reinigen der Küche Kompetenzbezogene Beschreibung, 
z. B.: Die Teilnehmerin/ der Teilnehmer 
kann unter Berücksichtigung der Eigen-
schaften von Oberflächen entspre-
chende Reinigungs- und Pflegemittel zu-
ordnen und eine Unterhaltsreinigung 
durchführen. 

 z. B. Deutsch als Zweit-
sprache: Vortrag, Prä-
sentationstechniken  

z. B. Hinweise zu Räum-
lichkeiten oder Metho-
den 

2 …      

3 …     

  

                                                           
12 Vgl. Fastenrath/Emmermann 2016, S. 38. 
13 Die Kompetenzbeschreibungen sollten sich an dem avisierten Kompetenzniveau (DQR) orientieren, damit bei einer späteren Anerkennungsprüfung eine Zuordnung 
erfolgen kann. 



 

22 
 

4.1.2 Darstellung von Lernsituationen entlang der vollständigen Handlung14 

Bildungsgang/  
Qualifizierungsmodul: 

 Curriculare Grundlage     
(z. B. Lernfeld): 

 

Lernsituation (Titel) 
Einstiegsszenario: 
Zeitrichtwert: 
Angestrebte Kompetenz(en):15 

Stunden16  Lernhandlungen (Zielformulie-
rungen/ Kompetenzen) 
Die Teilnehmerin/ der Teilneh-
mer kann… 

Inhalte17 Sozialformen 
Methoden       
Medien 

Handlungsprodukte18  

 Informieren      

 Planen      

 Entscheiden      

 Durchführen     Zentrales Handlungsprodukt 
der Qualifizierungssequenz19 

 Kontrollieren      

 Bewerten      

                                                           
14 Vgl. Fastenrath/Emmermann 2016, S. 61. 
15 Zunächst wird der Lernsituation ein thematischer Schwerpunkt zugeordnet (Lernsituation Titel). In einem weiteren Schritt wird dann eine für die Lernsituation konkrete 
und realitätsbezogene Problemstellung formuliert (Einstiegsszenario) und ein Zeitrichtwert für die Umsetzung der Lernsituation festgelegt. Daran anschließend werden 
die mit der Lernsituation verfolgten fachlichen und überfachlichen Kompetenzen formuliert (in Anlehnung an DQR) (vgl. ebd.). 
16 Anzahl der erforderlichen Stunden für die Realisation der thematischen Einheiten (ebd.). 
17 Inhalte der Lernhandlungen (Lerninhalte) (ebd.). 
18 Ergebnisse der Stunde bzw. der vorgesehenen Lernhandlung, die wiederum eine wichtige Etappe auf dem Weg zum Ziel (Zentrales Handlungsprodukt) sind (ebd.).  
19 Das Handlungsprodukt ist das Ergebnis (Problemlösung) des eingangs formulierten Einstiegsszenarios (ebd.). 
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4.5 Kompetenz-/Leistungsfeststellung 

Wie im dgh-Rahmen-Curriculum beschrieben (vgl. Kompetenzzentrum PHQD JLU Gießen/dgh 

2015, S. 156), sind zwei Zeitpunkte der Kompetenzerfassung vorgesehen: 

- vor Beginn der Maßnahme zur Feststellung der bereits vorhandenen Kompetenzen (for-

mal/informell) und als Ausgangsvoraussetzung für das Bestimmen des Qualifizierungs-

umfangs und der Qualifizierungstiefe 

- nach Abschluss der Maßnahme zur Abbildung/Erfassung des Kompetenzentwicklungs-

prozesses und der learning outcomes 

Für das Kompetenzfeststellungsverfahren im Vorfeld empfiehlt sich folgende Vorgehensweise 

(vgl. INBAS 2013): 

a) Allgemeine Einführung zum Feststellungsverfahren (Hinweise zum Ablauf, der Zielset-

zung, der Beteiligten, etc.) 

b) Entweder: Fragebogen zur Selbsteinschätzung (z. B. Ankreuzfragen), die Fragen sollten 

sich an den abzubildenden Kompetenzen, die im Rahmen der Qualifizierung entwickelt 

werden sollen, orientieren 

Oder: Leitfadengestütztes Gespräch20 zur Erfassung beruflicher Vorerfahrungen sowie 

zum Bereich soziale & personale Kompetenzen 

c) Schriftlicher Teil (entlang eines Fallbeispiels mit starkem Praxisbezug) 

d) Mündlicher Teil (entlang eines Fallbeispiels mit starkem Praxisbezug) 

e) Praktischer Teil (Simulation) 

f) Auswertung & Entscheidung, in welchem Umfang und in welcher Tiefe Qualifizierung er-

forderlich ist.  

Für das Kompetenzfeststellungsverfahren nach Abschluss der Maßnahme empfiehlt es sich, sich 

an den Vorgaben der BAVBVO zu orientieren: 

a) Schriftlicher Teil (entlang eines Fallbeispiels mit starkem Praxisbezug) 

b) Mündlicher Teil (entlang eines Fallbeispiels mit starkem Praxisbezug) 

c) Praktischer Teil (Simulation) 

In beiden Fällen empfiehlt es sich, die Kompetenz-/Leistungsfeststellung entlang von Fallbeispie-

len/Lernsituationen zu entwickeln, d. h.: Neben Prüfungsfragen (Fachtheorie) und konkreten Prü-

fungsaufgaben (Fachpraxis) eignen sich für die Abbildung der entwickelten Kompetenzen ebenso 

Fallbespiele/Lernsituationen. Die Konstruktion der Fälle/Lernsituationen orientiert sich dabei an 

den in den Modulen beschriebenen Kompetenzen.  

                                                           
20 Hier empfiehlt es sich ergänzend einen (Nach-)Qualifizierungspass einzubeziehen (s. Beispiel des Lan-
des Hessen im Anhang). Dieser kann dann im Verlauf der Qualifizierung fortgeführt bzw. ergänzt werden. 
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Der Nachweis, ob eine Kompetenz entwickelt wurde, zeigt sich erst in der Handlung (Perfor-

manz). Somit ist es erforderlich entsprechende Szenarien zu entwickeln, die Hand-

lungs(spiel)räume ermöglichen. Dementsprechend sind die Fallbeispiele/Lernsituationen entlang 

realistischer Geschäfts-/Arbeitsprozesse zu entwickeln (vgl. Gnahs 2010; Dilger et al. o.J.). 

Damit verbundene Vorteile:  

 Abbildung von Zusammenhangswissen 

 Zeigen von Analyse- und Problemlösungsfähigkeit 

 Abbildung des schriftlichen und mündlichen Ausdrucksvermögens 

 Ausprägung sozialer und personaler Kompetenz 

Die Aufgaben sollten so konstruiert sein, dass Sie sich am DQR orientieren, um ein entsprechen-

des Kompetenzniveau (DQR 3 oder 4) nachweisen zu können. 

Eine idealtypische Abfolge eines gelungenen Qualifizierungsprozesses lässt sich wie folgt abbil-

den: 

(Eigene Darstellung) 

 

Folgende Qualitätsstandards sind dabei bei allen Verfahren der Kompetenz-/Leistungsfeststel-

lung zu berücksichtigen (vgl. BIBB/IMBSE 2007): 

a) Objektivität: Durchführungsobjektivität und Auswertungsobjektivität bei einer Messung, d. h. 

Unabhängigkeit des Messergebnisses vom Messenden (intersubjektive Vergleichbarkeit) 

b) Reliabilität: Grad der Zuverlässigkeit eines Messinstrumentes, d. h. erlange ich bei wieder-

holter Messung und bei Unterstellung einer Konstanz der zu messenden Eigenschaft immer 

dasselbe Ergebnis? 

c) Validität: Richtigkeit, d. h. misst das Messinstrument das, was es vorgibt zu messen (z. B. 

Sprachkompetenz)? 

Neben diesen drei Prinzipien sind weitere Aspekte von Bedeutung. Diese betreffen v. a. Feststel-

lungsverfahren, die handlungsorientiert ausgerichtet sind: 

Information und 
Beratung

ggf. 
Kompetenzerfassung 
(formal/non-formal)

Entscheiduung über 
Anrechnung und 

weiteren 
Qualifizierungsbedarf

Qualifizierung Leistungsfeststellung
Abschlussgespräch & 

Ausblick
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(Abb. angelehnt an BIBB/IMBSE 2007) 

 

 

Zu 1) Pädagogische Professionalität 

Hier gilt es, die individuellen Bezüge der Teilnehmenden sichtbar zu machen und an deren Bio-

graphie anzuknüpfen. Daneben ist auf die Verschiedenartigkeit der Teilnehmenden zu achten, 

indem beispielsweise bei der Aufgabenauswahl kulturelle Hintergründe/Prägungen Berücksichti-

gung finden, aber auch an die unmittelbare Lebens-/Arbeitswelt der Teilnehmenden angeknüpft 

wird.  

Das gewählte Leistungs-/Kompetenzfeststellungsverfahren ist ferner so anzulegen, dass sich die 

Teilnehmenden als kompetente Persönlichkeiten erleben und ihre eignen Stärken bzw. Ressour-

cen erkennen können (Grundsatz: herausfordern, aber nicht überfordern). In diesem Kontext ist 

auch darauf zu achten, dass den Teilnehmenden das Ziel, der Ablauf und die Bedeutung des 

Verfahrens offengelegt wird, d. h. zu welchem Zweck findet das Verfahren statt und was passiert 

mit den Ergebnissen (vgl. BIBB/IMBSE 2007, S. 29 ff.). 

 

• Subjektorientierung

• Managing Diversity

• Lebens- und Arbeitsweltbezug

• Kompetenzansatz

• Transparenzprinzip

1)   Pädagogische 

Prinzipien

• Auswahl von Verfahren/Ziel- und                                                                                                
Prozessorientierung

• Professionelle Vorbereitung und Durchführung

• Geschultes Personal

• Feedback

• Schriftliche Ergebnisdokumentation

• Qualitätssicherung/-prüfung

2)   Professionelle 

Umsetzung

• Verhaltensorientierung

• Dokumentation während der Beobachtung

• Kriteriengeleitete Beobachtung

• Mehrfachbeobachtung

• Trennung von Beobachtung und Bewertung

• Rotation der Beobachter*innen

3)  Systematische     

Beobachtung
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Zu 2) Professionelle Umsetzung 

Das Leistungs-/Kompetenzfeststellungsverfahren ist so auszuarbeiten bzw. auszuwählen, dass 

dieses unmittelbar anschlussfähig an das zugrundeliegende Qualifizierungskonzept ist sowie an 

die dort formulierten Qualifizierungs-/Kompetenzziele. Auch ist darauf zu achten, ob das Verfah-

ren der Heterogenität der Zielgruppe Rechnung trägt.  

Für die Leistungs-/Kompetenzfeststellung sollten ausschließlich professionell und ausgearbeitete 

Verfahren zum Einsatz kommen. Das heißt, es sollte mind. ein Handbuch mit Erklärungen/Anlei-

tungen vorliegen, entlang dessen die Planung, Durchführung und Auswertung vorgenommen 

werden kann. Bei Verfahren mit biographischen Anteilen sollten entsprechende Leitfäden vorlie-

gen. In diesem Zuge ist darauf zu achten, dass nur gut geschultes Personal an der Umsetzung 

mitwirkt, denn nur gut geschultes Personal ist in der Lage, qualitativ gute Ergebnisse zu erzielen. 

Zur Leistungs-/Kompetenzfeststellung gehört neben dem informierenden Eingangsgespräch 

(s. Transparenzprinzip) ebenso ein Feedback bzw. Auswertungsgespräch, so dass die Teilneh-

menden in der Lage sind, ihre Ressourcen/Stärken zu erkennen und weiterführende Schritte zu 

planen. Die Ergebnisse der Leistungs-/Kompetenzfeststellung sind entsprechend aussagekräftig 

zu dokumentieren.  

Das gewählte Verfahren ist in regelmäßigen Abständen zu prüfen und bei Bedarf an sich verän-

dernde Rahmenbedingungen anzupassen (vgl. BIBB/IMBSE 2007, S. 41 ff.). 

 

Zu 3) Systematische Beobachtung 

Grundlage der Bewertung sind das gezeigte Verhalten/die gezeigten Problemlösestrategien in 

bestimmten Handlungssituationen. Diese sind entsprechend zu dokumentieren. Die Beobach-

tung erfolgt entlang zuvor festgelegter Kriterien (Objektivität). Dabei ist zu berücksichtigen, dass 

alle beobachtbaren Anforderungen und Merkmale eindeutig definiert sind. Außerdem muss jedes 

Merkmal mehrfach in verschiedenen Situationen sichtbar werden. Während des Leistungs-/ Kom-

petenzfeststellungsverfahrens werden ausschließlich wahrnehmbare Beobachtungen dokumen-

tiert. Die Bewertung/Auswertung erfolgt im Anschluss. Zur Vermeidung von Wahrnehmungsfeh-

lern sollten die Beobachter möglichst rotieren (vgl. BIBB/IMBSE 2007, S. 59 ff.).  
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4.6 Beispiel Kompetenz-/Leistungsfeststellung21 

Vorschlag für Mindestanforderungen zum Nachweis vorhandener Kompetenzen  
(informell/formell) 

 

Schriftlicher/mündlicher Teil 

Ort der Kompetenzfest-

stellung:  
 

Beteiligte Personen:  

Räumliche Ressourcen:   

Ziele/Inhalte Methode Gestaltung/Zielset-

zung 

Umfang/Dauer 

Beispiele für schriftliche 
Prüfung: 
Fragen aus den Berei-
chen 
- Arbeitstechniken und 

Garverfahren zur 
Herstellung von 
Speisen und Geträn-
ken 

- Hygiene/-vorschrif-
ten 

- Betriebliche Ge-
schäftsvorgänge 

Schriftlicher Teil:  

Zusammenhangswis-

sen & fachspezifisches 

Ausdrucksvermögen 

Schriftliche Beantwortung 

von Fragen zu einem ent-

sprechenden Fall mit star-

kem Praxisbezug 

Anzahl der Fragen 

und zeitlicher Um-

fang für Bearbei-

tung 

Beispiele für mündliches 
Prüfungsgespräch: 

- Erläutern von zwei 
Garverfahren (Düns-
ten, Gratinieren) 

- Erläutern der Hygie-
nevorschriften im 
Umgang mit Eiern 

- Zuordnung von vier 
Küchengeräten 
(Schneebesen, 
Durchschlag, Wiege-
messer, Messbe-
cher) zu entspre-
chenden Arbeitsver-
fahren 

- Erläutern von mind. 
drei Anforderungen 
beim Einkauf von 
Gemüse. 

Mündlicher Teil:  

Verständnis und Ana-

lyse anspruchsvoller 

beruflicher Aufgaben-

stellungen sowie Ent-

wicklung von Lösungs-

konzepten  

Mündliche Beantwortung 

von Fragen analog zum 

Fall aus dem schriftlichen 

Teil  

Anzahl der Fragen 

und zeitlicher Um-

fang für Vorberei-

tung und Gespräch 

 Auswertung und Ent-

scheidung entlang ei-

ner Bewertungsmatrix 

(Grundlage: Erwar-

tungshorizont) 

 Dauer abhängig 

von Teilnehmen-

denzahl 

                                                           
21 Einbezogen bzw. berücksichtigt wurden Arbeitsmaterialien des Modellprojekts BertHa (vgl. kiezkü-
chen gGmbH 2009), Vorgaben der BAVBVO, Projektergebnisse des Projekts „Servicestellen Nach-
qualifizierung Altenpflege Niedersachsen und Rheinland-Pfalz“ (Perspektive Berufsabschluss) sowie 
einschlägige Literatur zu Kompetenzfeststellung (s. Literaturverzeichnis) 
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Praktischer Teil 

Ort der Kompetenzfest-

stellung:  
 

Beteiligte Personen:  

Räumliche Ressourcen:   

Ziele/Inhalte Methode Gestaltung/Zielset-

zung 

Umfang/Dauer 

Beispiele für praktische 
Prüfung: 

- Herstellen einer 
Rohkostplatte (fünf 
Gemüsesorten, zwei 
verschiedene Dres-
sings zum Selbstpor-
tionieren für vier Per-
sonen) 

- Herstellen eines Ei-
ersalats für vier Per-
sonen 

- Eindecken eines Ti-
sches für ein Drei-
Gänge-Menü für vier 
Personen 

- Dekorieren eines Ti-
sches zu einem Ge-
burtstagsessen für 
vier Personen 

 

Fachlich korrekte und 

vollständige Durch-

führung einer Aufga-

benstellung 

 

Beobachtung der Aufga-

benrealisation 
 

Auswertung und Ent-

scheidung entlang ei-

ner Bewertungs- und 

Beobachtungsmatrix 

(Grundlage: Erwar-

tungshorizont) 

 

  

 
(Quelle: INBAS GmbH 2013; kiezküchen ausbildungs gGmbH 2009)  
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4.7 Bescheinigung der Leistungsfeststellung22 

Vorschlag eines Zeugnisses zur Vorlage bei der Zuständigen Stelle  

Zeugnis 

…………………………………………………………………………………………………………… 
(Rechtsgrundlage einfügen, z. B. nach § 7 der BAVBVO über die Leistungsfeststellung zum 

Abschluss des Qualifizierungsbausteins) 

 
…………………………………………………………………………………………………………… 
(Bezeichnung des Qualifizierungsmoduls) 

 
Herr/Frau 
…………………………………………………………………………………………………………… 
 
Anschrift 
…………………………………………………………………………………………………………… 
 
geboren am: ………………………………… in ……………………………………......................... 
 
hat vom: ………………………………… bis: ……………………………………………….……….. 
 
im Rahmen des Projektes/der Qualifizierungsmaßnahme:  
 

……………………………………………………………………………………………………...…… 
 
an dem Qualifizierungsmodul:  
 

………………………………………………………………………………………………………...…. 
 
teilgenommen und das Qualifizierungsziel mit …………................... Erfolg erreicht. 
(Rechtsgrundlage einfügen, z. B. Einordnung gem. § 6 BAVBVO) 

 
Das Qualifizierungsziel umfasst: 
 

………………………………………………………………………………………………………...… 
(Kompetenzbezogene Beschreibung, z. B. Die Teilnehmerin /der Teilnehmer kann unter Be-

rücksichtigung individueller Kundenwünsche verschiedenen Oberflächen entsprechenden 

Reinigungs- und Pflegemittel zuordnen und Räume einschließlich Innenausstattung reinigen 

und pflegen.) 

 
Das Qualifizierungsmodul ist dem anerkannten Ausbildungsberuf 
 

………………………………………………………………………………………… zuzuordnen. 
 
Die fachlichen Bestandteile des Qualifizierungsmoduls sind dem beigefügten Qualifizierungs-
bild zu entnehmen. Die Inhalte der Qualifizierung gehen über den Rahmen der Berufsausbil-
dungsvorbereitung hinaus, da  
 

………………………………………………………………………………………………...………… 
(Begründung einfügen, weshalb die vermittelten Inhalte über die Berufsausbildungs-vorbe-

reitung hinausgehen, z. B. Anlehnung der Inhalte an Kompetenzanforderungen DQR 4) 

 
Ort, …………………………….………………. 
(Betrieb, Träger oder sonstiger Anbieter der Qualifizierungsmaßnahme) 

                                                           
22 angelehnt an Vorgaben der Berufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung (BAVBVO) 
(https://www.gesetze-im-internet.de/bavbvo/BJNR147200003.html) 
 

https://www.gesetze-im-internet.de/bavbvo/BJNR147200003.html


 

30 
 

4.8 Beispiel Zeugnis Qualifizierungsbaustein Projekt BertHa23 

                                                           
23 Kiezküchen ausbildungs gGmbH 2009 
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6 Anhang 

Beispiel für einen Nachqualifizierungspass im Land Hessen 

Das Dokument eignet sich für den Einsatz im Rahmen der Erstgespräche im Vorfeld der Qualifi-

zierung. Der Nachqualifizierungspass bietet eine gute Grundlage zur Erfassung der vorhandenen 

Kompetenzen auf Seiten der Qualifizierungsinteressierten und kann ergänzend zur Eignungs-

/Kompetenzfeststellung eingesetzt werden.   

 

„Der Nachqualifizierungspass wurde gemeinsam mit drei hessischen Projekten des Bundespro-

grammes "Perspektive Berufsabschluss" entwickelt: "Qualifizierung nach Maß" Darmstadt, Mo-

dulare Nachqualifizierung (MoNa) Frankfurt am Main und Nachqualifizierung im Südwestverbund 

(Eine Chance für Straffällige in Hessen, Rheinland-Pfalz und Saarland).  

Das Ergebnis ist ein gemeinsamer Nachqualifizierungspass für die Region Südhessen und das 

Rhein-Main-Gebiet“ (Hessisches Ministerium für Wirtschaft, Energie, Verkehr und Landesent-

wicklung 2014). Der Pass kann unter  

https://weiterbildunghessen.de/dossiers/nachqualifizierungspass/  

https://weiterbildunghessen.de/fileadmin/Downloads/Nachqualifizierungspass.pdf  

abgerufen werden. 

  

https://weiterbildunghessen.de/dossiers/nachqualifizierungspass/
https://weiterbildunghessen.de/fileadmin/Downloads/Nachqualifizierungspass.pdf
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